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Cesar Klein, Berlin. Plakat als Aufruf zur Arbeit
aus der Publikation „Das politische Plakat", Berlin

DIE STADT ALS ARBEITSWESEN
ii.

Vielleicht sind die technischen
Gebilde noch nicht das Großartigste, das
das Arbeitsleben einer Stadt birgt. Das
Zusammenwohnen vieler Menschen bringt
mit Notwendigkeit tausend ordnende
Organisationen hervor. Wie die Bienen zwischen
ihren heißen Körpern in dichtem Schwärm

ohne Absicht das Wunder der sechseckigen
Zellen erzeugen, so entstehen unter den
dichtwohnenden Menschen einer Stadt
alle diese merkwürdigen Gebilde, die den
Verkehr, das Zusammenleben, die gegenseitige

Abhängigkeit zu Ordnungen
formen. Es wäre eine verlockende Aufgabe,
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Plakatwand der Allgemeinen Plakatgesellschaft Basel. Mustermesse 1919. Aufstellung von SpezialWänden
Plakate der Gebr. Fretz A.-G., Zürich; der Schauwecker-Reichart & Cie. A.-G., Schaffhausen-Zürich [Verbindung

von illustrativem Plakat mit Hausmarke]; der Konservenfabrik Rorschach A.-G.

zu schildern, wie die Notwendigkeit die
Menschen zwingt, ihre Beziehungen zu
regeln, und welche Schönheit in diesen
Ordnungen liegt. Schon die Organisation
der größeren Geschäfte, ihr Aufbau, ihre
Konstruktion, ihr Arbeitsgang, ihre
Buchführung, ihr Kontrollsystem sind
merkwürdig genug. Man könnte sie mit Kristallformen

vergleichen, so reinlich sauber,
konsequent und durchsichtig ist ihre Form
gebildet. Die Notwendigkeit duldet nichts
Überflüssiges und zwingt den Menschen

zur Klarheit. Noch verzweigter, reicher
sind die Organisationen des Staates und
der Städte, auch sie nur Naturgebilden
vergleichbar in ihrer Einheitlichkeit, ihrer
stetigen Erneuerung und Fortentwicklung.
Freilich empfindet man sie gewöhnlich
nur als lästige Übel, die Reibungsstellen
sind natürlich am deutlichsten, und es ist
gerade das Nichtfunktionierende, das

Überlebte, das in den täglichen kleinen
politischen Kämpfen sichtbar wird und
beseitigt werden soll. So kommt das

Ärgerliche am meisten zum Bewußtsein,
und da diese Organisationen so unendlich
weitläufig sind, ist nur wenigen der Über¬

blick gegeben, und auch denen kommen
nicht immer die Schönheiten der Formen
zum Bewußtsein. Und ganz selten findet
sich ein Jurist oder ein Verwaltungsfachmann,

der sich die Mühe nimmt, auch
dem Laien einen Einblick in diese seltsam
reichen Gebilde zu geben.

So bleibt die Arbeitsschönheit viel zu
sehr verborgen, sie ist ein wichtiges
Element in jedes einzelnen Leben, aber sie ist
dem Laien nicht greifbar deutlich genug,
nur dem sichtbar, der sich die Mühe nicht
verdrießen läßt, sich durch trockene und
geheimnisvolle Nomenklatur, durch
verschleierte Darstellung hindurchzuarbeiten
und so einen Ausblick in diese Welt zu
bekommen. Gemeinverständliche
Darstellungen könnten hier unendliche Reichtümer

erschließen. Es kann kaum
wertvollere Leistung geben als die, das Arbeitsleben

der einzelnen Berufe verständlich
zu machen, seine Schönheit lebendig fühlbar

werden zu lassen. Solch Wissen gäbe
unserer Kultur Einheit, Zusammenhang
im Arbeiten, Schwung und Begeisterung
für die gemeinsame Leistung.

(Aus August Endeil, „Die Schönheit der großen Stadt",
Verlag Strecker & Schröder, Stuttgart.)
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